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Auch von Tieren, wilden wie zahmen,

haben wir, außer ihren hellen und dem nahr-
haften Fleisch, sehr viel nützliche Dinge. Es
sind zu nennen: Hirschtalg, Knochenkohle,

Lebertran, Moschussalbe, Walrat (Fett im

Kopfe des Walfisches), Lanolin (Wollfett),
Wachs (von Bienen).

Kräuter werden durch Abkochung oder Ans-

guß zu Medikamenten verfertigt. Tinkturen

sind Auszüge mit Zusätzen von Spiritus,
Wein oder auch Wasser. Extrakte werden nach

einem besonderen Verfahren gewonnen. Mit
Hilfe von dünnem Alkohol und manchmal

auch Znsatz von Glyzerin werden die wirk-

samen Stoffe dem Pflanzenpulver entzogen.

Morphium kommt von der Mohnpflanze und

wird durch Anritzen von unreifen Mohnkapseln

gewonnen.
Das sind nur wenige Beispiele. Das Feld

ist noch unendlich groß, diese kleine Ueber-

ficht soll beweisen, wie wenig die Herkunft

unserer Arzneien gemeinhin bekannt ist. Es

ergibt sich daraus für Krankenpfleger, wo

Arzneimittel einzugeben sind, die größte Vor-
ficht walten zu lassen. Jedes Arzneimittel,

wenn es auch Nichtgift ist, bedarf der Be-

Handlung, wie wenn es wirkliches Gift wäre.

Die Unterschiede in den Abwägungen ent-

ziehen sich der Kenntnis selbst eingelernter

Pflegerinnen. Jedenfalls gehört dazu richtiges

Ablesen der Verrechnungen, welche auf den

Flaschen vermerkt sind, und das erfordert

genaues Einlernen der Dczimalrechnung.
lim wirkliches Gift mit seinen zersetzenden

Wirkungen richtig einzuschätzen, sei hier an-

gegeben, daß alles Gift ist, was imstande

ist, auf chemischem Wege den Körper bezw.

seine Drgane an ihrer normalen Tätigkeit

zu verhindern. Folglich kann uns alles zum

Gifte werden, sofern wir leichtfertig damit

umgehen. Hier soll jemand Salzsäure gegen
ein leichtes Magenübel erhalten. Acht bis

zehn Tropfen in ein halbes Glas Wasser

können gute Wirkung hervorbringen. Unver-

dünnt die Tropfen zu verabreichen, würde

schwere Verletzungen der Mund- und Rachen-

schleimhäute zur Folge haben. So ist es mit
allen Medikamenten. Der Unterschied zwischen

giftig und nichtgiftig richtet sich nach der Menge
und den Zusätzen.

Alle Medikamente müssen sorgsam aufbe-

wahrt werden. Sie gehören unter strengen

Verschluß in jedem Privathaushalt. Auch darf
es niemals vorkommen, daß Arznciflaschen
und Salbengefäße, mit noch so geringem In-
halt, auf Fensterbänken oder Tischen hinge-

stellt werden. Was man nicht mehr braucht,

muß fortgeschüttet werden. Ist eine Arznei

flockig geworden, eine Salbe verfärbt, so ist

davon nicht weiter zu verabreichen, solche

Sachen gehören zurück in die Apotheke.

(„Schweiz. Blätter für Gesundheitspflege".)

Vom kücksrtiicli.

tioznivz nennt sich eine Zeitschrift, die allerhand
Interessantes aus der Natur dringt und dessen Jahr-
gang 1910 im ersten Heft vor uns liegt. Die Zeit-
schrift kommt beim Jraukschen Verlag in Stuttgart
heraus. Der Preis des Jahrgangs mit seinen
12 Heften betragt Mark 4. 80.

ìii-îegspkì/ckoloìsàs, von Dr. Magnus Hirsch-
fcld, Berlin. (Deutsche Kriegsschriftcn, Heft 20.)

Preis .<> Pfg. A. Marcus ^ E. Webers Ver-

lag (Dir sur. Albert Ahn), in Bonn.

kumoriltMes.
abgekürztes Vsrkcltirsn. Kurt (bei der Hochzeit seiner Tante, eines schon älteren

Fräuleins): „Nuntii, kriegt nun Tante Emilie gleich Enkelkinder?"

Druck und Expedition: Genossenschasts-Bucbdruckeret Bern (Neuengasse 34).
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